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Liebe Leserinnen und Leser, 

wer an unser Land denkt, sollte auch an Wasser denken. 
Denn Nord- und Ostsee prägen ebenso wie Seen und Teiche, 
Flüsse und Bäche im Inland maßgeblich unser Leben. Sie 
sind vielfältiger Lebensraum für eine reiche Pflanzen- und 
Tierwelt sowie wichtiger Wirtschafts- und Erholungsraum 
für uns Menschen. 

Mit der kleinen Gewässerfibel wagen wir den Blick in die 
Wasserwelten: Welche Fische sind bei uns heimisch? Wie 
arbeiten die Menschen in der Fischerei? Welche Pflanzen, 
Vögel und andere Tiere begegnen uns am Strand oder in 
den Flussauen? Wie schützen wir uns vor Sturmfluten und 
Hochwasser? Und nicht zuletzt: Welchen Beitrag leistet 
Fisch zur gesunden Ernährung? 

Der Wert unserer natürlichen Schätze ist unermesslich. Eine 
nachhaltige Nutzung ermöglicht ihren Erhalt. Zu allererst 
aber muss uns klar sein, wie begeisternd und wertvoll diese 
Lebenswelten sind. Tauchen Sie deshalb ein in unsere kleine 
Gewässerfibel und begegnen Sie faszinierenden Geschöpfen! 

Ihr Christian Schmidt MdB 
Bundesminister für Ernährung und Landwirtschaft 
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An mehr als 3.500 Kilometern schlagen die Wellen an die 
deutschen Strände – so lang sind die Küsten in Niedersachsen, 
Hamburg, Bremen, Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vor-
pommern zusammen. Gleich zwei Meere treffen auf deutsches 
Land: die Nord- und die Ostsee. Als Reiseziel, Handelsweg und 
vor allem für die Fischerei sind Nord- und Ostsee heute wichtiger 
denn je: Über 1.500 Fischereifahrzeuge zählen zu der Flotte der 
deutschen Hochsee- und Küstenfischerei und brachten in 2011 
mehr als 220.000 Tonnen Fisch an Land.

DAS MEER
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BESONDERE LEBENSRÄUME
 IM UND AM MEER

Wenn der Deutsche an das Meer denkt, sieht er meist weite 
Strände und tosende Wellen vor sich. Doch zwischen Wasser 
und Land bilden sich viele einzigartige Lebensräume. 
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   DER BODDEN

Als Bodden bezeichnet man ein durch Inseln oder Landzungen 
vom Meer abgetrenntes Küstengewässer. Bekannt sind die 
beiden Boddenketten der Ostsee, die Darß-Zingster und die 
Westrügensche, besonders als Schlaf- und Ruheplätze für 
Zugvögel wie Graugänse und Kraniche. Durch ihren geringen 
Salzgehalt, den fehlenden Seegang und den großen Nährstoff- 
reichtum bieten die Boddenketten Fischarten wie Barsch, 
Zander und Hering Nahrung und Lebensraum. 

von links nach rechts: 
Bodden, Watt, Sandbank



   DAS WATT

Von den Niederlanden bis Dänemark erstreckt sich an der Nord- 
seeküste das größte zusammenhängende Wattenmeergebiet der 
Welt. Von den rund 14.700 Quadratkilometern fallen etwa 4.700 
abhängig von den Gezeiten bei Ebbe trocken. Je nach Strömung 
und Ablagerung von groben Körnern oder feinen Teilchen 
entsteht Schlick-, Misch- und Sandwatt. Im watend begehbaren 
Meer finden viele kleine Lebewesen wie Wattwurm, Watt- 
schnecke oder Strandkrabbe Nahrung. Sie fressen zum Beispiel 
Sedimente, kleine Tiere oder Pflanzenteile. 

   DIE SANDBÄNKE UND RIFFE

Sandbänke entstehen durch Ablagerung von Kies und Sand am 
Meeresgrund. Dabei wird das Meer sehr flach und Teile werden 
als Strandwälle sichtbar. Die größte Sandbank in der Nordsee ist 
die Doggerbank: Mit einer Fläche von 17.600 km² ist sie so groß 
wie Schleswig-Holstein. Wasserwirbel an Sandbänken bieten 
einen Reichtum an Kleinlebewesen, die wiederum Nahrung 
für größere Fische sind. Das Sylter Außenriff und der Borkum 
Riffgrund sind durch Sandbänke im Wechsel mit Steinfeldern 
geprägt. Hier hat der Schweinswal seinen Lebensraum. 
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 Der 

  Hering
C l u p e a  h a r e n g u s

  STECKBRIEF
Vorkommen: Nordatlantik, Nordsee, Ostsee 

Übliche Länge: 20 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 25 Jahre 

Typische Produkte: Matjes, Rollmops, Bückling, Bismarckhering 
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Gefangen ist er eher unscheinbar, 
aber unter Wasser schillert der 
Hering in leuchtenden Farben 
von gelbgrün bis lila. 



Als Silber des Meeres werden die zahlreichen Heringsschwärme 
bezeichnet, die jeweils mehrere hundert Tonnen ausmachen kön- 
nen. Bereits im Mittelalter begründeten die kleinen Fische den 
Aufstieg der Hanse mit und haben bis heute ihre hohe wirtschaft- 
liche Bedeutung behalten: Rund 18 Prozent des in Deutschland 
angebotenen Fisches entfallen auf Hering und Heringsprodukte. 
Auf hoher See werden die Schwärme mit Hilfe von Echoloten 
geortet und mit großen Schleppnetzen oder Ringwaden gefan- 
gen. Anschließend werden sie im Ganzen gekühlt oder gefroren 
und so an die weiterverarbeitende Industrie geliefert. Aber nicht 
nur für uns, auch für Thunfisch, Makrele und Robbe stehen die 
Heringe auf dem Speiseplan ganz oben. Dabei sind die Tiere nicht 
leicht zu fangen: Dank ihres guten Gehörs und exzellenten Wahr- 
nehmungsvermögens können sie oft rechtzeitig fliehen. 
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 FISCH IST GESUND

Plankton sind Organismen, 
die im Wasser leben und von der 

Strömung getrieben werden. 
Sie dienen vielen Meeresbewohnern 

wie dem Hering als Nahrung. 
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 Der 

  Kabeljau
G a d u s  m o r h u a

  STECKBRIEF
Vorkommen: Nordatlantik, Nordsee, Ostsee 

Übliche Länge: 55 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 25 Jahre 

Typische Produkte: Stockfisch, Fish‘n Chips, Bacalao, Dorschrogen 

12

Der Kabeljau lässt sich leicht am 
Bartfaden am Unterkiefer und dem 
vorstehenden Oberkiefer erkennen. 



Ob Dorsch oder Kabeljau hängt davon ab, wo der Fisch gefangen 
wurde. Fänge aus der Ostsee werden als Dorsche, die aus der 
Nordsee als Kabeljau bezeichnet. Als Jungtier ernährt er sich 
unter anderem von kleinen Krebsen, Muscheln und Würmern. 
Als ausgewachsener Räuber frisst er auch Fische wie Heringe, 
Sandaale und jagt kleinen Schellfischen hinterher. Sein schmack- 
haftes, mageres Fleisch hat ihn zu einem der beliebtesten Speise- 
fische gemacht. In einigen Gebieten wie der Nordsee gilt der 
Kabeljau als überfischt. In anderen Bereichen der Ozeane haben 
sich die Bestände erholt. Nicht gefährdet ist der Dorsch zum 
Beispiel in der östlichen Ostsee und der Nordost-Arktis. 

 WIE VIELE FISCHE GIBT ES?
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Die Solea ist eines der drei 
Fischereiforschungsschiffe der 

Bundesregierung. Auf Ost- und 
Nordsee untersucht sie etwa neue 

Fangmethoden der Fischerei. 



 Der 

  Seelachs
P o l l a c h i u s  v i r e n s

  STECKBRIEF
Vorkommen: Nordatlantik, Nordsee 

Übliche Länge: 60 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 25 Jahre 

Typische Produkte: Fischfrikadelle, Lachsersatz, Stockfisch 
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Das typische Erkennungsmerkmal 
des Seelachses ist neben seiner 
eleganten Erscheinung der auffallend 
weit vorstehende Unterkiefer. 



Der Seelachs ist kein Lachs, sondern gehört zur Dorschfamilie.  
Der Name ist eine Erfindung der Lebensmittelindustrie. Bis in 
die 30er Jahre war der Fisch als Köhler oder Kohlfisch aufgrund 
seines pechschwarzen Rückens bekannt. Während des ersten 
Weltkriegs wurde echter Lachs rar. Importe waren verboten, 
daher experimentierte die Fischindustrie mit allen möglichen 
Fischarten als Lachsersatz. Das feste Fleisch des Köhlers ließ sich 
geräuchert gut einfärben und wurde ein Verkaufsrenner – er 
war viel günstiger und schien endlos vorhanden. Bis heute ist 
Seelachs äußerst beliebt: Sein festes Fleisch schmeckt sehr kräf- 
tig und würzig. Der Räuber ernährt sich vor allem von Heringen 
und Sprotten, die er auch über weitere Strecken verfolgt.  

 DER DEUTSCHEN LIEBSTER FISCH ...
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In Japan beliebtes Surimi, Krebs- 
fleischersatz, wird unter anderem aus 
Alaska-Seelachs hergestellt. Er ist ein 

Verwandter unseres Seelachses. Für Surimi 
 mischt man Fischfilets mit Zucker. 



 Die 

  Nordseegarnele
C r a n g o n  c r a n g o n

  STECKBRIEF
Vorkommen: Nordatlantik, Nordsee, Ostsee  

Übliche Länge: 5 Zentimeter  

Maximales Lebensalter: 3 Jahre  

Typische Produkte: Granat, Krabbensalat 
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Die Nordseegarnele ist mitnichten 
eine Krabbe, auch wenn sie oft 
als solche verkauft wird. Anders 
als Krabben sind Garnelen keine 
Kurzschwanzkrebse. 



Die Nordseegarnele mag es flach und sandig: Tagsüber buddelt 
sie sich im Sand ein, nachts geht sie auf Raubzüge nach kleinen 
Würmern und Fischlarven. Dabei lässt sie sich gerne von der Flut 
auf die Wattfläche tragen und bei Ebbe zurück in die Priele. Das 
Watt bildet von Frühjahr bis Herbst ihren Lebensraum. Wenn es 
kühler wird, wandert sie ins Tiefenwasser ab. Mit speziellen Krab- 
benkuttern werden die Garnelen gefangen und direkt an Bord in 
Seewasser gekocht. Dann erhalten sie ihre typisch gekrümmte 
Form und die rötliche Farbe. Die Boote mit den ausladenden Net- 
zen, Baumkurren, links und rechts des Schiffsrumpfes prägen das 
Bild der Nordseeküste. Nordseegarnelen gelten als Delikatesse 
und sind das wichtigste Produkt der deutschen Küstenfischerei. 

 DER WEITE WEG DER NORDSEEGARNELE
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Der Kaisergranat ist ein 
Verwandter des Hummers. 

Sein helles Schwanzfleisch gilt 
als besonders schmackhaft. 



 Die 

  Miesmuschel
M y t i l u s  e d u l i s

  STECKBRIEF
Vorkommen: Nordatlantik, Nordsee, Ostsee  

Übliche Länge: 4 Zentimeter  

Maximales Lebensalter: 10 Jahre 
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Unter Wasser öffnet die 
Miesmuschel ihre Schale, 
um zu atmen. 



Ob Steine, Pfähle oder Seile – der Miesmuschel ist fast jeder 
Untergrund recht, um sich mit ihren feinen Fäden festzuhalten. 
Diesen verdankt sie auch ihren Namen: Das mittelhochdeutsche 
Wort „Mies“ steht für Moos und beschreibt die moosähnlichen 
Fäden. Zu Hunderten bilden die Muscheln sogenannte Bänke 
im Watt und reinigen das Meerwasser. Bis zu drei Liter Wasser 
kann eine ausgewachsene Muschel in einer Stunde filtern. Wilde 
Muschelbänke haben abgenommen. Die Muscheln im Handel 
stammen meist aus der Zucht. Dabei werden die Larven aus dem 
Wasser gefischt und künstlich auf Matten oder Seilen angesie- 
delt. Nach einem Jahr sind sie reif und werden per Rechen oder 
mit der Hand abgeerntet. 
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 MUSCHELN NUR IN MONATEN MIT „R“

Die Europäische Auster ist in 
Deutschland mittlerweile eine 

Seltenheit. Sie wurde überfischt. 
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 Muschel,
        Krebs und Co.
In und am Meer wimmelt es nur so von kleinen Lebewesen. Alle ha-
ben ihren Platz im Ökosystem – und wichtige Funktionen. Die Herz-
muschel filtert beispielsweise das Wasser, die Wellhornschnecke ist 
Nahrung für Watvögel wie den Austernfischer.

EINSIEDLERKREBS 
Pagurus bernhardus

SEEIGEL 
Psammechinus miliaris

HERZMUSCHEL 
Cerastoderma edule



 UNERWÜNSCHTER FANG
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SEESTERN 
Asterias rubens 

WELLHORNSCHNECKE 
Buccinum undatum 



 Die 

  Scholle
P l e u r o n e c t e s  p l a t e s s a

  STECKBRIEF
Vorkommen: Nordatlantik, Nordsee, Ostsee  

Übliche Länge: 35 Zentimeter  

Maximales Lebensalter: 50 Jahre  

Typische Produkte: im Frühjahr als „Maischolle“ 
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Die Scholle verfügt über die 
faszinierende Fähigkeit, mit einem 
Auge nach vorn und gleichzeitig 
mit dem anderen nach hinten zu 
schauen. So hat sie alles im Blick. 



Wie alle Plattfische durchlebt die Scholle eine ungewöhnliche 
Metamorphose. Die frisch geschlüpften Larven unterscheiden 
sich nicht von den Larven anderer Fischarten. Sind sie etwa ei- 
nen Zentimeter lang, wandeln sie sich zum Plattfisch: Das linke 
Auge wandert auf die rechte Körperseite, die Fische wenden 
die linke Seite dem Boden zu und schwimmen flach über dem 
Meeresgrund. Bei Gefahr graben sie sich in den Sand ein. Wegen 
der rötlichen bis goldgelben Flecken auf der braunen Oberseite 
wird die Scholle auch „Goldbutt“ genannt. Die Scholle ist der 
meistgefangene Plattfisch in der europäischen küstennahen 
Fischerei, Hauptfangsaison ist im Sommer. Der Fisch gehört mit 
seinem festen, weißen Fleisch mit kräftigem Geschmack zu den 
bekanntesten Speisefischen in Deutschland. 

 GUTES GEWISSEN BEIM FISCHKAUF
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Rochen sind zwar platt wie Schollen, 
haben aber anders als die Plattfische 
kein Skelett aus Knochen. Es besteht 

aus Knorpeln wie das des Hais, einem 
Verwandten des Rochens. 
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  STECKBRIEF

 Die 

  Makrele
S c o m b e r  s c o m b r u s

Die grünlichblau 
schimmernde, gestreifte 
Färbung der Makrele 
wird nach dem Fang zu 
einem dunklen Blau. 

Vorkommen: Atlantik, Nordsee, Ostsee, Mittelmeer  

Übliche Länge: 30 Zentimeter  

Maximales Lebensalter: 17 Jahre  

Typische Produkte: Steckerlfisch, Räuchermakrele 



Stromlinienförmig und blitzschnell: Die Makrele gilt als der 
„eleganteste Konsumfisch“. Sie ist dank ihres zarten, saftigen und 
aromatischen Fleisches einer der beliebtesten Speisefische. Im 
Winter, wenn Makrelen in europäischen Gewässern unterwegs 
sind, ist ihr Fettgehalt – und damit auch ihr wirtschaftlicher 
Wert – besonders hoch. Da Makrelen keine Schwimmblase haben, 
benötigen sie keinen Druckausgleich, um vor ihren Feinden, etwa 
Dornhai, Thunfisch oder Delfin, in größere Tiefen zu fliehen oder 
rasch an die Oberfläche zu stoßen. Die gewandten Schwimmer 
werden bis zu 60 km/h schnell. Bei hohem Tempo können sie ihre 
Rückenflossen einziehen – wie ein Düsenjet sein Fahrwerk.

 SCHLEPPNETZ UND CO.
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Die Fischsauce „Garum“ war 
das Standardgewürz in der antiken 
römischen Küche. Die feinste Soße 

wurde aus Makrelen hergestellt und 
in speziellen Amphoren gelagert.
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 Der 

  Dornhai
S q u a l u s  a c a n t h i a s

  STECKBRIEF
Vorkommen: Atlantik, Pazifik, Nordsee 

Übliche Länge: 100 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 75 Jahre 

Typische Produkte: Schillerlocke, Seeaal 
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Ein gefangener, zappelnder 
Hai kann mit seinen Dornen 
verletzen. Sein Gift ist für 
Menschen aber ungefährlich, 
außer es besteht eine Allergie. 



In riesigen Schwärmen von über 1.000 Tieren schwimmen 
Dornhaie durch weite Teile des Atlantiks. Mit ihren mehrreihig 
stehenden Zähnen erlegen sie Schwarmfische, Krusten- und 
Schalentiere. Der Fisch mit den Dornen ist der wahrscheinlich 
häufigste Hai der Welt. Und er ist der einzige, dessen Bedeutung 
als Delikatesse an die eines klassischen Speisefisches heranreicht. 
Oft werden die großen, geschlechtsreifen Weibchen gefangen, 
die sich in Schwärmen zusammengetan haben. Das gefährdet den 
Bestand maßgeblich, da die Weibchen erst nach 12 bis 23 Jahren 
geschlechtsreif werden. Gezielt jagt man die Tiere aber nur noch 
selten. Im Nordostatlantik gilt der Dornhai-Bestand als erschöpft, 
in der Europäischen Union ist es verboten, ihn zu fangen. 

 HAIFLEISCH INKOGNITO
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Manchmal finden sich am 
Nordseestrand Gebilde, die zeigen, 

dass es mehr Haie gibt, als 
viele vermuten: Es sind Schalen 

des eierlegenden Katzenhais. 



30

 Der 

  Schweinswal
P h o c o e n a  p h o c o e n a

  STECKBRIEF
Vorkommen: Atlantik, Pazifik, Nordsee, Ostsee 

Übliche Länge: 165 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 25 Jahre 

Schweinswale atmen 
durch ein Blasloch, das 
oben auf dem Kopf sitzt. 



Scheu zieht der Schweinswal durch die Meere. Der kleinste Wal 
in offenen Gewässern schwimmt meist einzeln oder in Gruppen 
von weniger als zehn Tieren. Er ernährt sich vor allem von 
Fischen wie Hering oder Makrele. Der Meeressäuger kann 
dabei nur bis zu zehn Minuten unter Wasser bleiben und muss 
dann zum Luft holen an die Oberfläche. Der Mensch jagte das 
zurückhaltende Tier vom Mittelalter bis zum 19. Jahrhundert. 
Man interessierte sich vor allem für die Speckschicht des Wals, 
die ihn vor Kälte schützt. Daraus stellten die Menschen Tran und 
Lampenöl her. Heute gilt der Schweinswal wegen Umweltgiften 
und Lärm als international gefährdet. Deshalb gibt es seit 1999 
vor Sylt ein deutsches Walschutzgebiet. 

   LÄRMSTÖRUNG IM MEER
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Der „Flipper“-Delfin, der große 
Tümmler, kommt auch in der Nordsee 
vor. Allerdings nicht vor Deutschlands 

Küsten, dort gilt der enge Verwandte des 
Schweinswals als ausgestorben. 
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 Die 

  Ohrenqualle 
A u r e l i a  a u r i t a  

  STECKBRIEF
Vorkommen: weltweit 

Übliche Länge: 20 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 2 Jahre 

Gut erkennen lässt sich die 
Ohrenqualle an den vier Kreisen 
auf ihrem Schirm, den ohren- 
förmigen Geschlechtsorganen. 



Die Ohrenqualle gilt als Schönheit der Meere und glibberige Plage 
für Badestrände, Fischernetze und Kühlanlagen von Kraftwerken. 
Sie ernährt sich von Zooplankton wie kleinen Krebstierchen, 
Larven und Fischbrut, das sie mit ihrem Nesselgift lähmt. Für den 
Menschen ist eine Berührung mit Ohrenquallen jedoch nicht 
schmerzhaft. Ihre durchsichtigen Medusen zeugen Larven, die sich 
an harten Oberflächen festsetzen und zu pflanzenartigen Polypen 
entwickeln. Diese produzieren scheibenförmige, schwimmende 
Larven, die dann zu neuen Quallen heranwachsen. Dort, wo es nur 
noch kleine Fischbestände gibt, müssen sie heute ihre Nahrung mit 
weniger Konkurrenten teilen und auch weniger Feinde fürchten. 

 GEFÄHRLICHER PLASTIKMÜLL
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Die Berührung einer gelben 
Haarqualle, im Volksmund 

„Feuerqualle“ genannt, kann 
beim Menschen schmerzhafte 

Hautreizungen auslösen. 



 Alge,
      Gras und Co.
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Egal, ob über oder unter Wasser: Wer sich auf der Düne, der Salz- 
wiese oder im Watt ansiedelt, muss über Ausdauer und hohe Anpas- 
sungsfähigkeit verfügen. Hoher Salzgehalt, häufige Überflutungen 
und Übersandungen prägen den Lebensraum dieser Pflanzen. 
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 KÜSTENSCHUTZ: EINE JAHRHUNDERTAUFGABE



36



37



 Die 

  Kegelrobbe 
H a l i c h o e r u s  g r y p u s  

38

  STECKBRIEF
Vorkommen: Nordatlantik, Nordsee, Ostsee 

Übliche Länge: 200 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 44 Jahre 

Kegelrobben verdanken ihren 
Namen dem kegelförmigen Kopf. 
Ihre Jungen kommen im Winter 
mit weißem Fell auf die Welt. 



An Land unbeholfen, wird die Kegelrobbe im Wasser zum wen- 
digen Jäger: Mit bis zu 30 Stundenkilometern verfolgt Deutsch- 
lands größtes Raubtier seine Beute in Tiefen bis zu 300 Metern. 
Es erspürt im Trüben mit seinen Barthaaren kleinste Bewegun- 
gen von Dorschen, Heringen und anderen Fischen. Doch schon 
im Mittelalter wurde der Jäger, der kaum natürliche Feinde hat, 
zum Gejagten. Der Mensch sah den Meeressäuger als Konkur- 
rent um Fisch und rottete ihn an der deutschen Ostseeküste 
1920 aus. Internationale Naturschutzmaßnahmen haben die 
Bestände wieder ansteigen lassen. Heute kann man Kegelrobben 
etwa auf Helgolands Düne oder auf der Sandbank vor Amrum 
beobachten. Auch in der südlichen Ostsee gibt es erste Kolonien. 
Nach wie vor gilt die Kegelrobbe in Deutschland als gefährdet. 

 ROBBENBABYS BRAUCHEN RUHE
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Im Gegensatz zu den Kegelrobben 
werden Seehunde in der warmen 

Jahreszeit und bereits mit grauem 
Erwachsenenfell geboren. 
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 Möwe,
      Ente und Co.
Die Küsten Deutschlands ziehen zahlreiche Vogelarten an: Zugvögel 
wie die Küstenseeschwalbe legen hier eine Zwischenstation zur 
Erholung ein, Silbermöwen genießen das ganze Jahr über das viel- 
fältige Nahrungsangebot. 



 GEZEITEN: WARUM DAS MEER ENTSCHWINDET
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DER FLUSS

Ob Elbe, Mosel, Löcknitz oder Inn – Flüsse und Bäche durch-
ziehen Deutschland wie ein Netz. Sie sind Lebensraum für Tiere 
und Pflanzen, Erholungsgebiet für den Menschen und versorgen 
ihn mit Wasser und Energie. Allein die deutschen Wasserstraßen 
messen rund 7.500 Kilometer. So quert der Rhein das Land vom 
Bodensee zur Nordsee. Dabei nimmt er Zuflüsse wie die Lahn 
auf, die über Dill und Aubach auch von Quellen im Westerwald 
gespeist wird. Im Schwarzwald entspringen Brigach und Breg.  
Sie vereinigen sich zur Donau, die bis zum Schwarzen Meer fließt.
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VON DER QUELLE BIS 
       ZUR MÜNDUNG

Ein Fluss hat viele Gesichter: Meist entsteht er aus einem kleinen 
Rinnsal, das sich mit zahlreichen anderen zu einem Bach vereint. 
Erreicht der Bach eine Tiefe von über 150 Zentimetern und eine 
Breite von mehr als fünf Metern, ist er zum Fluss geworden.
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   DER BACH UND KLEINERE FLÜSSE

In Quellen und Quellrinnsalen leben Lidmücken, Eintags- und 
Steinfliegenlarven. Wenn das Wasser zum Bach anschwillt, 
findet man auch Fische wie die Forelle. Hier und in kleinen 
Oberläufen von Flüssen fließt das sauerstoffreiche, nährstoffar- 
me Wasser meist schnell. Steine, Kies und Fels beherrschen das 
Gewässerbett. Die wenigen Bewohner haben sich an die starke 
Strömung angepasst: Borsten-Rotalgen heften sich mit langen 
Fäden an Steine, Äschen schaffen es, gegen den Strom anzu- 
schwimmen. Die Temperatur bleibt meist unter 15 Grad Celsius. 

von links nach rechts: 
Quellrinnsale, Fluss, Mündung



   DER FLUSS

Am Mittellauf größerer Ströme lässt die Strömung nach. Mit- 
geschwemmte Sedimente sinken auf den Boden, der sich haupt- 
sächlich aus Kies und Sand zusammensetzt. Zahlreiche Klein- 
lebewesen wie Insektenlarven siedeln sich an und bieten Fischen 
wie den Barben und Brachsen ausreichend Nahrung. Am träge 
fließenden Unterlauf lagern sich Sand und Schlamm auf dem 
Grund ab. Der Sauerstoff wird knapper und Wasserpflanzen, 
an die Brachsen und Karpfen ihren Laich kleben, nehmen zu. 
Auch Zander, Aal und Wels suchen hier nach Futter. Die Wasser- 
temperatur kann im Sommer auf über 20 Grad Celsius steigen. 

   DIE MÜNDUNG

47

Im Übergang zum Meer weiten sich Ströme und Flüsse. Das Was- 
ser fließt langsamer und feinkörnige Sedimente, sogenannter 
Schlick, lagern sich ab. Die Sonne kann das Wasser im Mündungs- 
bereich im Sommer auf bis zu 25 Grad Celsius erwärmen. Das 
Wasser ist trüb und manchmal von eindringendem Meerwasser 
schon etwas salzig. Zahlreiche Schwebstoffe finden sich im nähr- 
stoffreichen Wasser. Kaulbarsch und Flunder fühlen sich hier 
wohl. Sie sind die Leitfischarten im Mündungsbereich der Flüsse. 



 Die 

  Forelle
  STECKBRIEF
Vorkommen: Bäche, Flüsse, Nord- und Ostsee, Atlantik, Pazifik 

Übliche Länge: 80 Zentimeter (je nach Art) 

Maximales Lebensalter: 38 Jahre (je nach Art) 

Typische Produkte: Räucherforelle, Forelle blau, Forelle Müllerinart 
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Die Forelle zählt zu den lachsartigen Fischen. Sie ist einer der be- 
liebtesten Speisefische in Deutschland. Ihr wohlschmeckendes 
Fleisch ist fettarm und liefert hochwertige Proteine. Von Natur 
aus heimisch ist bei uns die Bachforelle. Der schlanke Fisch liebt 
saubere, kühle, sauerstoffhaltige Bäche und Flüsse, am besten 
mit Kiesgeröll am Grund. In den Handel kommt aber überwie- 
gend eine andere Art, die Regenbogenforelle. Ursprünglich in 
Nordamerika beheimatet, züchtet man sie seit dem 19. Jahrhun- 
dert bei uns im Süß- und Brackwasser. Sie wird größer als die 
Bachforelle und stellt weniger Ansprüche an den Sauerstoffge- 
halt des Wassers. 

 WOHER KOMMT DER FISCH AUF MEINEM TISCH?
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Die Forelle ist bei Hobbyfischern 
ein beliebter Fang. In Deutsch- 
land angeln rund 1,6 Millionen 

Menschen in ihrer Freizeit. 



 Der 

  Wels
S i l u r u s  g l a n i s

  STECKBRIEF
Vorkommen: Süßgewässer in Europa und Asien 

Übliche Länge: 100 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 80 Jahre 
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Stark und kräftig: Große Welse, 
auch Waller genannt, sind für jeden 
Angler eine Herausforderung. 



Der Raubfisch Wels ist der größte einheimische Süßwasserfisch 
und gilt als angriffslustig. Der nachtaktive Jäger nutzt seinen 
hervorragenden Tast- und Geruchssinn, um seine Beute aufzu- 
spüren, zu verfolgen und zu erlegen. Seine Eier legt er an Plätzen 
ab, die von einem Wall aus Pflanzen umgeben sind. Die Eltern- 
tiere bewachen den Laich. Europäische Welse sind geschätzte 
Speisefische und werden daher auch gezüchtet. Ihr Fleisch ist 
fast grätenfrei, fest und von mildem Geschmack. Auf den Tisch 
kommt bei uns auch eine andere Art, der kleinere Afrikanische 
Raubwels. Er kommt nicht in Deutschlands Gewässern vor und 
wird hierzulande ausschließlich in Aquakulturen gezüchtet. 

 FISCHIMPORTE
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Für den Allesfresser Wels 
ist neben Fischen auch der 

Wasserfrosch ein Leckerbissen. 



 Der 

  Aal
A n g u i l l a  a n g u i l l a

  STECKBRIEF
Vorkommen: Küsten- und Binnengewässer 

Übliche Länge: 50 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 88 Jahre 

Typische Produkte: Räucheraal, Aal in Aspik 
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Wendig und schnell: Aale sind 
an ihrem schlangenförmigen 
Körper leicht zu erkennen. 



Sein Reiseproviant in Form von Körperfett macht es ihm leicht: 
Bis zu 30 Kilometer täglich legt der Aal im Schnitt zurück. Sein 
Fleisch ist fest, wohlschmeckend, grätenarm und fett. Sein na- 
türlicher Bestand gilt als bedroht. Zu den vielen Gründen zählen 
zu starke Befischung, verbaute Flüsse und Wasserkraftanlagen, 
klimatische Veränderungen, Wasserverschmutzung und einge- 
schleppte Parasiten aus Asien, die Schwimmblasenwürmer. Aale 
brauchen deshalb besonderen Schutz. Da man sie nicht züchten 
kann, werden sie als Jungaale in Flussmündungen gefangen und 
in höher gelegenen Flüssen und Seen wieder ausgesetzt. Die in 
Deutschland verbrauchten Speiseaale stammen zu 95 Prozent 
aus Importen, meist aus den Niederlanden und Dänemark. 
Gegessen wird Aal hierzulande am liebsten geräuchert. 

 WANDERER ZWISCHEN MEER UND FLUSS
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Muränen sind mit dem Flussaal 
verwandt, leben aber nur im Meer. 

Gleiches gilt für Meeraale, die bis 
zu drei Meter lang werden. 
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 Insekten,
     Muscheln und Co.
In Bächen, Flüssen und Seen gibt es viele Tier- und Pflanzenarten, 
die nicht nur Nahrungsquelle für Fisch, Vogel und Säugetier sind. 
Die Flussmuschel ist ein Kinderhort für die Eier des Bitterlings, 
Quellkrautblätter können der Flussköcherfliege als Versteck dienen. 



 MUSCHELN: NATÜRLICHE WASSERFILTER
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 Der 

  Zander
S a n d e r  l u c i o p e r c a

  STECKBRIEF
Vorkommen: Mittel- und Unterläufe größerer Flüsse, Bodden, Seen 

Übliche Länge: 50 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 17 Jahre 

56

Bei der Jagd auf kleine Fische 
profitieren Zander von ihrem 
schlanken Körperbau. 



 DREI DINGE BRAUCHT DER ANGLER
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Der Zander muss Greifvögel wie 
Schwarzmilane auf Raubzug wenig 

fürchten. Er jagt im tieferen Gewässer, 
sie nahe der Wasseroberfläche. 

Der Zander fischt gerne im Trüben: Sein Augenhintergrund wirkt 
wie ein Reflektor, der selbst schwaches Licht verstärkt. So kann 
der Raubfisch auch in Gewässern sehen, deren Wasser nicht klar 
ist. Der Zander lebt im Brackwasser der Ostsee ebenso wie in hei- 
mischen Flüssen und Seen. In Aussehen und Jagdverhalten erin- 
nert er auf den ersten Blick an den Hecht, gehört aber zur Familie 
der Barsche. Deswegen heißt er auch Hechtbarsch. Mit seinem re- 
lativ kleinen Maul jagt der Zander vor allem kleinere Fische und 
Kleinlebewesen wie Stinte und Krebse. Angler stellt der clevere 
Fisch auf eine harte Probe. Er hält sich selten in Ufernähe auf und 
ist mit seinem guten Gehör sehr aufmerksam. In die Karten spielt 
den Anglern wiederum der große Appetit des Raubfisches. 



 Der 

  Fischotter 
L u t r a  l u t r a  

  STECKBRIEF
Vorkommen: Flüsse, Seen, Marsche, Sumpfgebiete, Meeresküsten 

Übliche Länge: 110 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 15 Jahre 
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Ohren, Augen und Nase liegen 
beim Fischotter auf einer Linie. 
Sein Kopf muss beim Schwimmen 
nur leicht aus dem Wasser schauen, 
um Gefahren wahrzunehmen. 



Der Fischotter ist das Spielkind der Flüsse, Seen und Sumpfgebie- 
te. Schlammige Ufer können zur Rutsche werden, Schneewehen 
ein eiskalter Buddelkasten. In der Regel nutzt der Räuber seine 
Pfoten mit Schwimmhäuten aber zum Schwimmen. Trocken und 
warm halten ihn dabei tausende kleine Luftkammern in seinem 
dichten Fell. Sie wirken wie eine Isolierschicht. So geschützt fängt 
der Otter kleine Tiere wie Insekten, Wasservögel und Fische. Der 
Jäger kann Teiche nach und nach leerfischen. Fischzüchter halten 
ihn deshalb mit Abdeckungen und Gitterzäunen fern. Der Fisch- 
otter war in Westdeutschland fast ausgestorben. Sein Bestand 
erholt sich langsam, seit der Mensch ihn nicht mehr jagt. 

 FLUSSBEGRADIGUNGEN UND IHRE FOLGEN
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Der Bisam ist ein Nager, der aus 
Nordamerika stammt. Mittlerweile 

an Flüssen in ganz Europa heimisch, 
richtet er durch sein Wühlen an Ufern 

und Deichen schwere Schäden an. 
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 Der 

  Lachs 
S a l m o  s a l a r  

  STECKBRIEF
Vorkommen: Atlantik, Nordsee, Ostsee, Flüsse 

Übliche Länge: 70 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 13 Jahre 

Typische Produkte: Räucherlachs, gebeizter Lachs 
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Merkmal der Lachsfamilie 
ist die kleine, strahlenlose 
Fettflosse zwischen Rücken- 
und Schwanzflosse. 



Der Lachs ist ein echter Wanderfisch. Lachse schlüpfen in Bächen 
und Flüssen und machen sich als Jungfische auf den Weg zum 
Meer. Ihr Weg verläuft somit genau umgekehrt zu dem der Aale. 
Im Meer ernähren sich die Lachse von Kleinfischen und Krebs- 
tieren – von denen sie auch ihre charakteristische rötliche Farbe 
erhalten. Die Fische leisten Erstaunliches: Bei der Rückwande- 
rung in die Flüsse legen sie teilweise tausende von Kilometern 
gegen die Strömung zurück. Sie überwinden Stromschnellen und 
kleine Wasserfälle mit kräftigen Schwanzschlägen und Sprün- 
gen. Genau dort, wo sie einmal selbst zur Welt gekommen sind, 
laichen sie. Der Atlantische Lachs kann danach übrigens mehrere 
Male ins Meer zurückkehren, wohingegen die pazifischen Arten 
nach dem Laichen sterben. 

 TREPPEN FÜR DEN LACHS
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Störe sind speziell für ihren Kaviar 
bekannt. Wildkaviar ist selten und teuer. 

Störe werden heute auch in Aquakulturen 
gezüchtet und zum Beispiel im Elbe- und 

Odergebiet wieder angesiedelt. 
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 Reiher,
     Amsel und Co.
An den Ufern der Flüsse und Seen, Bäche und Tümpel in Deutschland 
haben viele Vögel ihr Revier. Mit eigenen Techniken jagen sie nach 
kleinen Fischen und Insektenlarven: Der Graureiher stakst langsam 
durchs flache Gewässer, der Eisvogel stößt aus der Höhe ins Wasser. 
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 PUDERDUNEN UND KÖRPERÖL



 Der 

  Edelkrebs
A s t a c u s  a s t a c u s 

  STECKBRIEF
Vorkommen: abgeschiedene Seen und Teiche, Flussläufe 

Übliche Länge: 10 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 20 Jahre 

66

Der Schwanzfächer des Edelkrebses 
ermöglicht ihm eine blitzschnelle 
Flucht. Mit ruckartigen Bewegungen 
kann er sich Feinden entziehen – 
im unerwarteten Rückwärtsgang. 



Edelkrebse scheinen gut gegen Gefahren gerüstet: Mit ihren 
Panoramaaugen können die größten deutschen Flusskrebse 
rundum sehen und ihre Scheren sind kräftig. Doch den einst häu- 
figsten Speisekrebs Mitteleuropas gibt es nur noch selten, genau 
wie die heimischen Steinkrebse und Dohlenkrebse. Schuld ist die 
Krebspest, eine Pilzinfektion, die der Mensch im 19. Jahrhundert 
durch amerikanische Arten einschleppte. Heute werden fremde 
Arten nicht mehr in heimische Gewässer gesetzt. Besonders aus 
diesem Grund nehmen die heimischen Bestände langsam zu. 
Gegessen wird in Deutschland hauptsächlich der Galizier- oder 
Sumpfkrebs, meist importiert aus dem Iran und der Türkei. 

 ROTE LISTEN: AMPEL DES ARTENSCHUTZES
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Die Wollhandkrabbe stammt 
aus China und ist der Fischerei als 

Netzzerstörer bekannt. Grabend 
beschädigt sie Ufer und Dämme, landet 

zunehmend aber auch im Kochtopf. 
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DER SEE

Viele unserer Seen entstanden nach der letzten Eiszeit vor circa 
10.000 Jahren. Schmelzende Gletscher füllten auch das Becken 
des Bodensees. Er ist der größte See, gefolgt von der Müritz. 
Diese bildet mit über 1.000 weiteren Seen die Mecklenburgische 
Seenplatte, eines der größten zusammenhängenden Seengebiete 
Europas. Insgesamt gibt es viele tausend Seen und noch viel 
mehr Teiche und Tümpel in Deutschland. Sie sind Lebensraum 
für Tiere und Pflanzen und dienen den Menschen als Trink- und 
Hochwasserspeicher, Erholungsgebiet und Nahrungsquelle.
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ÖKOSYSTEME RUND
   UM DEN SEE

Die Natur hat viele stille Gewässer geschaffen: kleine Tümpel, 
die ab und zu austrocknen, flache Weiher und Seen sowie tiefe 
Seen mit Temperaturschichtungen, die über Monate stabil bleiben 
können. Teiche und Stauseen sind hingegen menschengemacht.
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von links nach rechts: 
Freiwasserzone, 

Uferregion, Tiefenzone

  DIE FREIWASSERZONE

Die Freiwasserzone ist die Heimat vieler Fische: Unter der Ober- 
fläche ist das Wasser lichtdurchflutet, reich an Plankton, Pflan- 
zen und Sauerstoff. Kleinstlebewesen, Larven und Fische finden 
hier Nahrung. Unterhalb ihres Lebensraums liegt ein spärlich 
beleuchteter Bereich. Die wenigen Pflanzen hier produzieren 
nur so viel Sauerstoff, wie die Lebewesen verbrauchen. In tiefen 
Seen folgt noch eine letzte Schicht, in der es das ganze Jahr etwa 
4 Grad Celsius warm ist. Im Winter ziehen sich etwa Fische hier- 
her zurück, um der Kälte zu entgehen. 



  DIE UFERREGION

Die Uferregion beherbergt die meisten Tiere und Pflanzen. 
An ihrem Rand können etwa Weiden, Moorbirken oder Erlen 
stehen, auf denen sich See- und Fischadler ausruhen. Zu ihren 
Füßen wachsen wasserliebende Pflanzen wie die grasartigen 
Seggen, die Amphibien wie dem Kammmolch Schutz bieten. An 
der Wassergrenze kann ein Dickicht aus Schilfrohr und Rohrkol- 
ben stehen, in dem die Rohrdommel ihre Nester baut. Im Wasser 
folgen Schwimmblattgewächse wie Seerosen und Unterwasser- 
pflanzen. Dort suchen manche Fische Schutz und Laichplätze. 
Wo das letzte Licht auf den Seeboden fällt, endet die Uferregion. 

  DIE TIEFENZONE

Die Dunkelheit trennt die Tiefenzone, den lichtlosen Boden, von 
der sonnendurchfluteten Uferregion. Tote Tiere und abgestorbe- 
ne Pflanzen sinken hier hinab. Dies bietet Würmern und Larven 
ein reichhaltiges Nahrungsangebot. Sie gehören zu den Bewoh- 
nern dieser sauerstoffarmen Region, in der das Licht für pflanz- 
liche Photosynthese fehlt. Sauerstoffreicheres Wasser gelangt im 
Frühjahr und Herbst in die Tiefe, denn die Schichtungen im See 
lösen sich in diesen Jahreszeiten auf. 
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 Der 

  Karpfen
C y p r i n u s  c a r p i o
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  STECKBRIEF
Vorkommen: stehende und langsam fließende Gewässer 

Übliche Länge: 35 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 38 Jahre 

Der Karpfen kann sein zahnloses 
Maul vorstülpen. Zum Kauen 
nutzt er eine Mahlplatte am 
Gaumen und Schlundzähne, die 
an den Kiemenbögen sitzen. 



Der Karpfen begeistert Verbraucher und Teichwirte gleicher- 
maßen: Er ist robust, anspruchslos, schnell wachsend und 
schmackhaft. Diese Eigenschaften machen ihn traditionell zu 
einem der  wichtigsten Süßwasserzuchtfische Deutschlands. Im 
Jahr 2013 produzierten Teichwirte hierzulande mehr als 5.000 
Tonnen des Fischs. In freier Wildbahn hingegen werden Karpfen 
nur in geringer Menge gefangen. Sie ernähren sich von Pflanzen 
und kleinen Tieren wie Krebsen oder Insektenlarven. Wenn die 
Temperatur unter acht Grad Celsius sinkt, hören die Fische auf 
zu fressen. Sie ziehen sich in Gruppen ins tiefere Wasser zurück 
und verfallen in Winterstarre. Schuppen haben übrigens nur 
wilde Exemplare am ganzen Körper, viele Zuchtformen sind 
kaum oder gar nicht beschuppt. 

 KLÖSTER ALS WIEGE DER TEICHWIRTSCHAFT
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Ähnlich bekannt wie der Karpfen 
ist der Hecht. Er wird seltener 

gegessen, da sein delikates, 
mageres Fleisch von y-förmigen 

Gräten durchzogen ist. 



 Mücke,
     Libelle und Co.
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Insekten umschwirren nicht nur Seerosen, Schilf und die Wasser- 
oberfläche. Ihre Larven verbringen auch einen Teil ihres Lebens im 
See selbst. Das gilt zum Beispiel für die Nachkommen von Stech- 
mücke, Königslibelle und Wasserläufer. 



BLAUFLÜGEL-PRACHTLIBELLE  
(MÄNNCHEN) 
Calopteryx virgo   

STECHMÜCKE 
Culex pipiens 

 WAS STECHMÜCKEN FERNHÄLT 
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 Der 

  Flussbarsch
P e r c a  f l u v i a t i l i s
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  STECKBRIEF
Vorkommen: Seen, Teiche, Flüsse, Bäche 

Übliche Länge: 20 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 22 Jahre 

Trotz seines Namens lebt der 
Flussbarsch auch in Seen und 
Teichen. Man nennt ihn auch 
Bürschling, Anbeiß oder Krätzer. 



Als Jungtier ist der Flussbarsch ein Schwarmfisch, der sich haupt- 
sächlich von wirbellosen Kleintieren ernährt. Der Raubfisch jagt 
gerne in Gruppen. Er treibt andere Fische und Wassertiere zu- 
sammen, um sie leichter erbeuten zu können. Erwachsen ist der 
Flussbarsch auch als Einzelgänger in Seen, Weihern und langsam 
fließenden Flüssen unterwegs. Als Speisefisch ist er in Deutsch- 
land vergleichsweise wenig bekannt. In Frankreich und Belgien 
hingegen ist der Flussbarsch aufgrund seines schmackhaften 
Fleischs beliebt. Auch in der Schweiz gilt er als Delikatesse. Des- 
halb wird der Speisefisch in unserem Nachbarland in großem 
Maße in Aquakultur gezüchtet. In Deutschland spielt seine Zucht 
wegen der eher geringen Nachfrage bisher keine große Rolle. 

 DER BARSCH AUS DEM VIKTORIASEE
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Der kleine Kaulbarsch ist ein 
Verwandter des Flussbarsches und 

gilt bei Anglern als beißfreudig. 
Gegessen wird er bei uns kaum. 
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 Der 

  Blaufelchen
C o r e g o n u s  w a r t m a n n i

  STECKBRIEF
Vorkommen: Bodensee 

Übliche Länge: 30 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 10 Jahre 

Blaufelchen haben einen 
oliv- bis blaugrünen Rücken 
und silbrig-weiße Seiten 
mit bläulichem Schimmer. 



Seine Heimat ist der Bodensee: Der Blaufelchen, auch Boden- 
seefelchen genannt, lebt nur in diesem großen See zwischen 
Deutschland, Österreich und der Schweiz. Er ernährt sich von 
Plankton, Insekten und kleineren Fischen. Für die Fischer rund 
um den Bodensee ist der Felchen der wichtigste Fisch – allein am 
Untersee fangen sie jährlich 65.000 bis 100.000 Kilogramm. Blau- 
felchen werden wie andere Speisefische aus der Fluss- und Seen- 
fischerei fast ausschließlich über Direktvermarktung abgesetzt. 
Das bedeutet, sie werden frisch vom Fischer, verarbeitet ab Hof 
oder auf Märkten beziehungsweise über Gaststätten verkauft. 
Eine besondere heimische Delikatesse ist der Felchenkaviar, der 
zartschalig und mild im Geschmack ist. 

 BINNENFISCHEREI: HEUTE NOCH BEDEUTSAM?
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Die seltene Fontanemaräne 
lebt ausschließlich im Großen 

Stechlinsee in Brandenburg. 
Sie hält sich vor allem im 

tiefen, kühlen Wasser auf. 



 Quappe,
     Stichling und Co.
In Seen und Flüssen lebt eine große Vielfalt an Tieren. Etliche sind 
keine bekannten Speisefische: Sie sind zu klein wie der Stichling, 
haben zu viele oder feine Gräten wie Brachse und Rotauge. Manche 
von ihnen sind dennoch gefährdet, wie die Quappe, die früher in 
den Gewässern des Oderbruchs sehr häufig war. 
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 DAS GLEICHGEWICHT DES SEES
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 Der 

  Kormoran
P h a l a c r o c o r a x  c a r b o

  STECKBRIEF
Vorkommen: Flüsse und Seen, Küsten von Nord- und Ostsee  

Übliche Länge: 100 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 20 Jahre 
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Der Kormoran lässt sein Gefieder 
mit ausgebreiteten Flügeln 
trocknen, weil es sich mit Wasser 
vollsaugt. Anders als die meisten 
Wasservögel kann er seine 
Federn nicht fetten. 



Schwarzer, kahlköpfiger Rabe bedeutet der Fachbegriff für den 
Kormoran in etwa übersetzt. Tatsächlich trägt der Vogel seine 
rabenschwarzen Federn auch am Kopf. Verwandt ist er mit 
Reiher, Tölpel und Pelikan. Wie letzterer hat er Schwimmhäute 
zwischen den Zehen. Kormorane leben meist in Kolonien. Die 
meisterhaften Taucher jagen in bis zu 30 Metern Tiefe Fische, oft 
in der Gruppe. Angler und Berufsfischer machen Kormorane für 
Schäden in der Erwerbsfischerei und den Rückgang geschützter 
Fischarten wie der Äsche verantwortlich. Denn die Vögel können 
täglich etwa 400 Gramm Fisch fressen. Kormorane sind seit 1979 
nach Bundes- und Europarecht mit engen Ausnahmen geschützt. 

 INTERESSENSKONFLIKTE LÖSEN
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In China und Japan 
war es lange Tradition, 

Kormorane für den Fischfang 
zu halten und abzurichten. 



 Natter,
     Molch und Co.
Agil bei Wärme und starr bei Kälte: Die Körpertemperatur von 
Amphibien und Reptilien passt sich der Umgebung an. Die Tiere 
sind wechselwarm. Kreuzkröten und Ringelnattern lieben daher 
warme Plätze. 

GELBBAUCHUNKE
Bombina variegata

KREUZKRÖTE
Epidalea calamita

RINGELNATTER
Natrix natrix
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 WANDERNDE KRÖTEN
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MOORFROSCH (MÄNNCHEN 
ZUR PAARUNGSZEIT )  
Rana arvalis 

KAMMMOLCH 
Triturus cristatus 



 Der 

  Fischadler
P a n d i o n  h a l i a e t u s

  STECKBRIEF
Vorkommen: in der Nähe klarer Seen und langsam fließender Flüsse 

Übliche Länge: 45 Zentimeter 

Maximales Lebensalter: 30 Jahre 
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Bei der Jagd im Wasser helfen 
dem Fischadler seine verschließ- 
baren Nasenlöcher und die 
kaum gefiederten Beine. 



Rasante Sturzflüge sind typisch für den Fischadler. Mit ange- 
legten Flügeln rast der Zugvogel mit bis zu 60 Kilometern pro 
Stunde in die Tiefe. Erst kurz vor der Oberfläche schießen die 
Fänge nach vorne, um den erspähten Fisch zu greifen. Dazu 
taucht der Jäger sogar bis zu einen Meter tief ins Nass. Wie sein 
Name verrät, frisst er fast ausschließlich Fisch. Der Greifvogel 
wurde deshalb früher als Konkurrent um das Nahrungsmittel 
Fisch gejagt, heute setzt ihm die Zerstörung seiner Lebensräume 
zu. Soweit möglich, passt sich das Tier an. Sein Nest baut es heute 
auf Baumspitzen ebenso wie auf Strommasten. Der Fischadler 
gilt in Deutschland als gefährdet. Häufiger kann man ihn nur in 
Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern beobachten. 
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Der Seeadler ist der größte 
Greifvogel Deutschlands und jagt 

dem Fischadler schon mal die 
Beute ab. Anders als dieser frisst er 

auch Wasservögel und Aas. 
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